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Verſonen: 
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SR von Buren. 
Baronin von Lindenberg, Wittwe, ſeine Nichte. 
Graf von Wildenſtein. 

ALulie, Kammermädchen der Baronin. 

Li, Jager des Grafen. 


l dus Stück fpiett auf dem Schloſſe des Baron von Buren. Sieganter Salon 
8 * . in der Mitte, a und links. 


wi 


* 


Erfle Scene. 


Fritz. — Julie. 


A eig kommt aus der Thür rechts, Julie aus der Thür links. — Beide tragen 
ein Präſentirbrett mit Frühſtücksgeſchirr.) 


Fritz. 
Ei ſieh da, Julchen! Deine Gnädige auch ſchon fertig 
gefrühſtückt? Das verdient Anerkennung — werd's dem 
Herrn Grafen rühmend melden. 


Julie. 


Wird Bi Herrn Grafen wohl nicht intereſfiren. (Win 
ſchnell fort durch die Mittelthür.) 


Fritz. 
a Halt — mein Schatz — ſo ſchnell laſſe ich mein Glück 
nicht entwiſchen. Hier geblieben und ein Bischen geplaudert. 
& Julie. 
Ich habe nichts mit Ihnen zu plaudern, Herr Jiger! | 
Fritz. 
Nichts mit Ihnen zu plaudern, Herr Jäger? Ich 
glaube, Mädchen, Dir rappelts! Was ſoll das heißen, 


Mamſell Naſeweis! 


Julie. | 
* Was das heißen ſoll? Nun, gerade heraus geſagt — 
= mit uns Zweien iſt's vorbei. 


han 


Fritz. 


Daß Dich der Tauſend! Vorbei — alſo vorbei und BR 


weshalb denn? habe ich vielleicht mit der alten Köchin 
zu lange geplaudert, oder bin ich zu freundlich mit der 
Hühnerfrau geweſen! 
Julie. 
Nur keine ſchlechten Späße. Auf die brauche ich wohl 
nicht eiferfüchtig zu ſein! Aber zwiſchen uns iſt es vor— 


bei und muß es vorbei ſein, weil Ihr Herr eine alte 


kachtmütze iſt, von dem meine Gnädige nichts mehr 
wiſſen will, und weil wir morgen abreiſen und wieder 
nach der Reſidenz gehen, und weil wir dort die alte 
Excellenz heirathen werden, d. h. meine Baronin, und 
weil ich dann der alten Excellenz Jäger heirathe. So, 
nun wiſſen Sie's, warum es mit uns vorbei iſt, Herr 
Fritz; und nun laſſen Sie mich gehn. 


Fritz. 

Daß ich ein Narr wäre. Hier geblieben, Julchen — 
das Porzellan hingeſetzt, Mamſell! Na, wird's bald — 
hier hergekommen — dicht zu mir heran — und nun vor 
weitern Unterhandlungen erſt einen Kuß! 

Julie. 
Fällt mir gar nicht ein! 
Fritz Gärtlich). 
Julchen — meine Julie — mein Herzens-Julchen! 
Julie. | 
Fritz, laß mich, mach' mir das Herz nicht noch ſchwerer. 
Fritz. 
J Gott bewahre — ein Kuß erleichtert ja das Herz — 


und wenn Du ihn mir nicht giebſt, ſo nehme ich ihn. 
(Küßt fie.) 


länger. 


8 


Julie. 

Du böſer Menſch — aber zwiſchen uns iſt's doch 
vorbei. 

Fritz. 

Jetzt aber ernſthaft, Mädchen! Was ſoll das heißen! 
Komm, ſetz' Dich einmal her und ſprich — wir ſind un⸗ 
geſtört — um dieſe Zeit kommt keine der Herrſchaften in 
den Salon und dann wollen wir einmal denken, Du ſeiſt 
die Baronin und ich der Graf; (ſchiebt Seſſel zuſammen und jet fih). 


nun, meine gnädige Frau — wird's bald. 


Julie (ich ſetzend). 

Ach Fritz, ich bin recht unglücklich — aber an Allem 
iſt nur Dein Herr ſchuld und weiter Niemand. Vierzehn 
Tage ſind wir ſchon hier und doch hat er noch kein Wort 
geſagt — noch keine Andeutung gemacht, und wir ſind 
doch nur zu dem Zwecke da, daß unſere Herrſchaften ſich 
mit einander verheirathen ſollen. Heute Morgen hat mir 
nun meine Gnädige, die ſeit mehreren Tagen ganz ſtill 
und traurig iſt, wenn wir allein ſind, geſagt, ich ſolle 
packen, denn morgen wolle ſie unter jeder Bedingung ab- 
reiſen — keinen Tag länger bleibe ſie auf dieſem kalten 
alten Schloſſe! Und das heißt ſo viel als der Graf iſt 


aufgegeben und wir heirathen die alte Excellenz, denn 
heirathen muß meine Gnädige wieder — bei Ihrer Jugend, 


ihren vielen Gütern — nein, ohne Mann geht das nicht 


Fritz. 

Ja — Julchen, Du haſt nicht ganz unrecht. Mit 
meinem Grafen iſt's eine ganz curioſe Sache. Ich kann 
aus dem Herrn nicht klug werden. In jeder Gefahr voll 
Muth, ja oft voll Tollkühnheit — unter Herren ent- 


ſchieden und klar und bei den Damen wie ein ängſtliches 


- 


— 8 
Bürſchchen, das noch nicht in der Welt 58 iſt. Und 


er liebt Deine Gnädige aufrichtig und von ganzem Herzen 3 


— und ſie iſt die Erſte, in die er je verliebt geweſen 
iſt. Aber wenn er mit ihr zuſammen iſt, kann er nichts 
über die Lippen bringen. 

Julie. 

Heute iſt die letzte Friſt, das habe ich gemerkt. — 
Wenn er ſich nicht bis zum Abend erklärt, reiſen wir ab 
und Alles iſt vorbei. 

Fritz. 

Donnerwetter — da muß geholfen werden! Ach, wenn 

ich nur an des Herrn Stelle wäre! 


Julie. 
Aa das glaub ich — Du haft Dich nicht über Blö⸗ 
digkeit zu beklagen. 
Fritz. 
Das macht die Uebung! Will ſagen — natürlich, 
nichts weiter, als daß ich viel Gelegenheit gehabt habe, 
mit Damen zu verkehren. 


Julie. 


Du Haſenfuß! Du Leichtſinn! Na warte nur, wenn 


ich Dich in die Scheere bekomme, Deine Fittige werde 
ich ſchon etwas ſtutzen müſſen. (es klingelt.) Himmel, nun 


haben wir die Zeit verplaudert — die Gnädige klingelt. 
Fritz, beſorg' Du mein Geſchirr auch in die Küche — 


ich muß zur Baronin. (eilig ab in die Thür lints.) 


Zweite Ocene. 


Fritz (allein). 

g Die Kleine hat Recht. Wir ſind in einer bedenk— 
lichen Lage. Nun heißt's ſchlau ſein und meinen Grafen 
zur Erklärung bringen. Aber — den Teufel auch — 
wie werd' ich das anfangen. Reiſt ſie ab, dann iſt Alles 
verloren. — Zum zweiten Male entſchließt er ſich zu 
ſolcher Reiſe nicht und dann werden wir alte Junggeſellen 
und können uns auf dem Eulenneſte, dem Wildenſtein, 
ruhig einmauern laſſen. Und die Kleine iſt zu niedlich — 
keine meiner Bräute iſt ſo hübſch geweſen, und gut iſt ſie 
und verſtändig — dies Mal iſt es mir wahrlich Ernſt 
mit der Brautſchaft, und wenn ich ſie nicht kriege, ſchwöre 
itcch dem ganzen weiblichen Geſchlecht ewig Haß und Feind- 
ſchaft. Nun aber fort in die Küche und dann nachgedacht. 


(Er räumt das Frühſtücksgeſchirr zuſammen auf einen Teller.) 


E | Dritle Scene. 
3 5 Fritz. Baron von Buren durch die Mittelthür). 
Baron. 


5 Guten Morgen, Fritz, hat Dein Herr ſchon gefrüh— 
ſtückt und kann man ihn ſehn? 

2 Brit. 5 
Z3u Befehl, gnädiger Herr, der Herr Graf haben ſchon 
eeine Promenade gemacht und leſen jetzt die Neue Preu⸗ 
ßiſche (für fi) den ſchickt mir der Himmel, — der muß 


ken. 


ur 


5 SON 


Baron. AR DEE 
Geh, frag' den Herrn Grafen, ob ich ihn bejuchen 
kann. Fritz zögert.) Nun — warum gehſt Du nicht? 


Fritz. 

Ach, gnädigſter Herr Baron — ich habe etwas auf 
dem Herzen, das ich dem gnädigen Herrn Baron wohl 
anvertrauen möchte. 

Baron. 

Da bin ich neugierig — aber ſchieß nur los, 
mein Sohn. Wenn ich Dir helfen kann, geſchieht's recht 
gern. 

Fritz. 

Es betrifft nicht meine Perſon. Sehen der Herr 
Baron, ich bin zwar nur ein einfacher Jäger — und 
nicht mal ein gelernter, ſondern ſo hinten auf dem Kutſcher⸗ 
bocke, aber mit mir und meinem Herrn Grafen iſt das 
doch ein ganz beſonderes Verhältniß. 


Baron (ür ſich). 
Wo will denn der hinaus? 


Fritz. 

Herr Baron müſſen wiſſen, daß ich mit dem Herrn 
Grafen zuſammen aufgewachſen bin, da mein Vater ſelig 
Kutſcher bei unſerm ſeligen Herrn Grafen war, und da 
ſind wir denn nun mit einander wie gute Kameraden — 
natürlich unbeſchadet des Reſpekts, den ich meinem gnä— 
digen Grafen ſchuldig bin. | 
Baron. 


Ich weiß, mein Sohn — und der Graf hat mir 
ihon oft Deine Anhänglichkeit und Treue gerühmt. 


— 


* 


erer 
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Fritz. 
Hat er das? Der gute Herr — ja und ſehn der 
Herr Baron — ſo ganz dumm bin ich auch nicht, und 


nun gerade heraus gejagt: Ich weiß recht gut, warum 
wir hier ſind; ich weiß recht gut, daß wir heirathen 
wollen, und ich weiß auch, daß die gnädige Frau heirathen 


wollen, und ich weiß auch, daß der gnädige Herr damit 
zufrieden ſind, und doch — es wird nichts draus — es 


wird durchaus nichts draus. 


Baron dachend). 
Fritz, Du biſt eine treue, gute Seele! Zwar paßt 
es ſich eigentlich nicht, daß ich ſo mit Dir ſchwatze — 


aber ſprich denn einmal frei von der Leber weg. 


Fritz. 
Ich danke herzlich, gnädiger Herr! Ja ſehn Sie — 


die Sache liegt nun ſo! Mein Graf iſt ganz verliebt 
in die Frau Baronin und will ſie heirathen, die Frau 


Baronin mag meinen Herrn auch ſehr gern und möchte 
ihn auch heirathen — aber nun iſt mein Herr bei Damen 
immer blöde und kann das Wort nicht finden und die 


Frau Baronin grämen ſich und wollen fort und das 


morgen ſchon. Dann aber iſt die ganze Geſchichte vorbei. 


Alſo heute oder gar nicht — und da müſſen der gnädige 


Herr helfen. — Es wäre ein ewiger Jammer, wenn die 
beiden nicht zuſammen kämen. 


Baron. 
| Und woher weißt Du das Alles? 


Fritz. 
Herr Boro ich werde doch meinen Herrn kennen? 


= 


Baron. 
Aber die Frau Baronin kennſt Du doch nicht. 


Fritz dhlau). 


Hear Baron, erſtens glaube ich, daß kein Frauen- . 
zimmer meinen Herrn ſehn kann, ohne ſich in ihn zu 5 
verlieben und zweitens weiß ich's von der Julchen, die A 


meine Braut iſt. 
Baron. 


So jo — alſo ſchon Deine Braut! Das iſt jehneller 


gegangen, wie mit Deinem Herrn. 


Fritz. 
Unter uns iſt es gleich am zweiten Tage in Richtig⸗ 


keit gekommen, (vertraulich wiſſen Sie, gnädiger Herr, wenn 


man ſo bei der Garde geſtanden hat — dann bekommt 
man Uebung. Aber mit Julchen iſt's ernſthaft und wir 
grämen uns todt, wenn wir uns nicht zu heirathen kriegen. 


Baron. 


Das iſt ſchon Alles ganz gut — aber was ſoll ich 


dabei thun? 
Fritz. 
Der Herr Baron müſſen meinem Grafen ſagen, daß 
heute der letzte Termin iſt. 
Baron. 
Das geht nicht. 
Fritz. 
Ei, warum denn nicht? 
Baron. 
Ich kann doch Deinem Herrn nicht ſagen: Herr Graf 
erklären Sie ſich meiner Nichte heute noch, ſonſt reiſt 
ſie ab. 


A 
Fritz. 
Ja aber ſo fein durch die Blume könnten der gnädige 
Herr es doch zu verſtehen geben. 
Baron. 
Das iſt ein delikater Punkt! Wäre die Baronin nicht 
meine Nichte, möchte es gehn, aber ſo — nein — nein 
— ich kann ihm meine Verwandte nicht aufdringen! 
Fritz (eufzt). 
Aber was meinen der gnädige Herr, wenn ich viel— 
leicht der Frau Baronin die Erklärung machte? 


i Baron dacht). 
Burſch', Du biſt toll! Da hilft nichts, Dein Herr 
muß ſelbſt ſeine Sache führen! Er hat ja auch noch 
einen ganzen Tag vor ſich und wenn Du ihm mittheilſt, 
daß die Frau Baronin ſich zur Abreiſe rüſte — wird er 
ſich wohl eilen. 
| Fritz deufst). 
Der Himmel muß ein Wunder thun, ſonſt wird's nicht. 
Baron. 
Nun aber melde mich. 
Fritz. 

Halt, Herr Baron — noch einen Augenblick! Ich 
habe einen Gedanken! Das könnte zum Ziele führen! 
Der Herr Baron haben doch einen Schlitten? 

Baron. 

Verſteht ſich! Was ſoll's damit. 


Fritz. 
Mein Herr muß die gnädige Frau ſpazierenfahren 


. i 


durch den Park in den Wald — da iſt er am ide = 

ungenirt und findet die Courage zur Attacke. * 
Baron (für ſich). ö 

Der Gedanke iſt nicht übel; der Verſuch kann noch 

gemacht werden. Laut) Wenn die Herrſchaften ſpazieren⸗ 

fahren wollen, Schlitten ſtehn bereit. Ich werde es pro- 

poniren, doch jetzt melde. 


Fritz. 


f 
= 
. 
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Hurrah! wir haben gewonnen Spiel. (Geht zur Thür rechts, 

die er öffnet, und ruft meldend, der Herr Baron von Buren.) 5 2 
Br 

ax 1 

Vierle Scene. 3 

Aaron von Buren. Graf Wildenſtein. 1 

u 

(Fritz entfernt ſich, nachdem Graf Wildenſtein aus der Thür getreten, indem b > 


er das Kaffeegeſchirr mitnimmt.) 


999 


Graf. 
Sie ſind zu freundlich, Herr Baron; ich wollte mich 
eben erkundigen, wie unſer liebenswürdiger Wirth geruht. 


I Mu 


Baron. 
Ich danke, mein beſter Graf. Sie wiſſen, ich bin 
9 j T N) 
ſchon früh draußen und komme eben von einem Spazier— 
ritte durch die herrliche Winterlandſchaft. 2 
Graf. 3 
Und wie ſind Ihre Dispoſitionen für heute? | 
Baron. 
Ich bin leider den ganzen Morgen bis zum Diner 


an den Schreibtiſch gefeſſelt und wollte mich deshalb bei % 
Ihnen und meiner Nichte entſchuldigen. Nun muß ich 


— 15 — 


Ihnen, lieber Graf, es überlaſſen, die Baronin zu unter⸗ 


halten. 
5 Graf. 

Mit dem größten Vergnügen, Herr Baron, jo weit 
meine ſchwachen Kräfte reichen. 


Baron. 
Uebrigens wollte ich Ihnen proponiren, ob Sie bei 
dem köſtlichen Wetter nicht eine Schlittenfahrt ur Park 
und Wald machen wollten? 


Graf. 

Herrlich, herrlich! wenn die Frau Baronin einwilligt, 
ſich meiner Führung anzuvertrauen. i 

Baron. 

Meine Nichte wird ſich glücklich ſchätzen. (tingelt, ein 
Diener erſcheint.) Johann, gehe zur Frau Baronin, beſtell' 
von mir eine Empfehlung und ich ließe fragen, ob es 
der gnädigen Frau angenehm wäre, eine Schlittenfahrt 
mit dem Herrn Grafen zu machen. (Diener verbeugt ſich und 
geht in die Thür links.) 

Graf (ſehr vergnügt). 

Sie ſind ein ſo liebenswürdiger Wirth, Herr Baron, 
daß Sie immer gerade das für Ihre Gäſte auswählen, 
was ihnen die meiſte Freude macht, und ich weiß in der 
That nichts, was mich mehr entzücken könnte, als eine 
Fahrt mit der Frau Baronin. 


Baron (für ſich). 


Vortrefflich — der ſcheint im beſten Zuge und der 
Fritz hat eine gute Idee gehabt. 


Fünfte Scene. 
Norige. Baronin in Pelz und Hut. 


Baronin 
(ſehr herzlich auf den Baron zugehend). 

Guten Morgen, mein lieber Onkel; mit Ceremonie und 
Zurückhaltung ſich gegen den Grafen verbeugend) guten Morgen, Herr 
Graf. 

(Der Baron umarmt ſeine Nichte, der Graf macht der Baronin eine tiefe 


förmliche Verbeugung.) 
Kleine Pauſe. 


Baron 
(ſieht den Grafen mehrere Male an, ſich dann zur Baronin wendend). - 
Mein Kind, der Herr Graf bittet um die Ehre, Dich 
im Schlitten fahren zu dürfen. 
4 Graf (verlegen, ſtockend). 
Ja, meine gnädigſte Frau, wenn — ich würde 
Baronin. 
Sie ſind ſehr gütig, Herr Graf, allein ich fürchte, 
Ihre koſtbare Zeit zu ſehr in Anſpruch zu nehmen. 
Graf. 
Meine er ich — 
Baron. 

Nein, mein Kind, der Graf hat mich eben verſichert, 
daß ihn nichts glücklicher machen würde, als Dich ſpazieren 
fahren zu dürfen. 

Baronin 
(mit einer kleinen Verbeugung gegen den Grafen). 


Sie ſehen mich gerüſtet, Graf, ich hatte eben die Ab— 
ſicht, eine Promenade zu machen, und fand mich meines 
Onkels Botſchaft ſchon in Pelz und Hut. 


5 


Graf 


(geht auf die Baronin zu). 
Darf ich dann meinen Arm bieten? 


Baron dachend). 
Aber beſter Graf, Sie wollen doch nicht ohne Ueber— 
rock und Hut eine Schlittenfahrt unternehmen? 
Graf 
(etwas beſtürzt zurücktretend). 


Verzeihung, ich vergaß — einen Augenblick aid ab in 
die Thür rechts). 


Baron. 
Ein vortrefflicher Mann, der Graf. 


Baronin 
(mit einem kleinen Seufzer). 


Jawohl — aber entſetzlich hölzern. Hat er doch kaum 
einen Satz vollſtändig herausgebracht. Es iſt wirklich 
keine kleine Aufgabe, lieber Onkel, mit dem Grafen eine 
Spazierfahrt zu machen, und ich weiß in der That nicht, 
ob ich nicht lieber unter einem Vorwande davon abſtehe. 

Baron (eifrig). 

Nein, mein Kind, — das darfſt Du nicht. — Er 
freut ſich jo herzlich darauf und war ganz Feuer und 
Flamme, als ich ihm den Vor ſchlag 2 . 


Baronin. 
Dann habe ich wohl als Waſſer auf die Flamme 
gewirkt, denn von Feuer war nicht mehr viel zu bemerken. 
Baron. >: 
Ach, Ihr Damen der großen Welt verlangt 15 heute 
zu viel von uns Männern. Bald ſind wir Euch zu höf— 
lich, bald nicht höflich genug, bald zu ſtill und bald zu 


v. Cramm, Schlittenrecht. 2 
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laut, bald zu keck und bald zu blöde, kurz, Euch mache 
es nur einer recht, Ihr ſeht auf Außendinge und nicht 
auf das, was den Werth eines jeden Menſchen ausmacht, 
auf Herz und Gemüth. Und mein guter Graf iſt mit 
beiden nicht zu kurz gekommen. 


Baronin 
(etwas kalt und gleichgültig). 


Mein lieber Onkel, für eine Schlittenfahrt genügt 
vielleicht auch etwas weniger Herz und Gemüth, und 
etwas Geiſt und Unterhaltungsgabe iſt mir für eine Pro- 
menade von einer halben Stunde ſehr viel mehr werth. 
Mein Gott — es fällt mir ja gar nicht ein, die vor— 
trefflichen Eigenſchaften des Grafen zu bezweifeln — aber 
Du wirſt mir zugeſtehn müſſen, daß es peinlich iſt, 
mit Jemand zuſammen zu ſein, der den Mund nicht 
aufthut und mir keine Gelegenheit gibt, ſeine guten Qua⸗ 
litäten kennen zu lernen, die alle Welt rühmt. 


Baron. 

Wenn ich Dir ſage — es iſt nichts als Bewunderung 
Deiner liebenswürdigen Perſon, als wahre Ehrfurcht, die 
ihn ſo befangen macht. 

Baronin. 

Ach geh — ich müßte nicht die Männer kennen — 
wenn ich Dir glaubte — doch ſtill, er kommt. 


Der Graf 


(hat bei den letzten Worten die Thür ſeines Zimmers geöffnet und tritt heraus 
im Ueberrock, den Hut in der Hand) macht der Baronin eine ſtumme Verbeugung. 


Baron (aus dem Fenſter ſehend). 
Der Schlitten iſt vorgefahren, Herr Graf. Wollen 
Sie meine Nichte hinunter führen. 


(Der Graf gibt der Baronin den Arm.) 2 


Va 3 3 
Baronin (im Abgehen). 


Adieu, mein guter Onkel. Auf Wiederſehn! (ub mit dem 
Grafen durch die Mittelthür.) 


Oechlle Scene. 


Baron (allein). 
Der entjcheidende Moment tft da! Sterben oder ſiegen, 


mein guter Graf. Ich will beide Daumen halten und 
wünſche Courage zur rechten Zeit. Ja, ja liebe Stephanie, 


mich alten Praktikus täuſcht die Kälte der vornehmen Dame 
nicht! Wenn die diplomatiſchen Verhandlungen abgebrochen 
ſein ſollten, nimmt man keine Einladung zu einer Schlitten- 
fahrt an. Ich merke es wohl, er gefällt ihr trotz ſeiner 
Verlegenheit und trotz ſeiner kleinen Schwächen. Meine 
Nichte hat einen ſcharfen Blick auf die Menſchen und 
weiß zu unterſcheiden zwiſchen dem Kern und der Schaale. 


Aber wahr iſt es — der gute Wildenſtein macht es ihr 


ſchwer. Wie entſetzlich hölzern war er, als Stephanie 
hereintrat. Und wenn er ſich jetzt nicht erklärt, wenn er 


nicht den Muth findet, ihr ſeine Liebe zu geſtehn — ſo 


reiſt ſie ab — und das wolle Gott verhüten. lb durch die 


Mittelthür.) 


Diebenke A 
Julie dann Fritz. 
Julie 
(kommt aus dem Zimmer der Baronin). 


Ich ſterbe vor Aufregung und Ungeduld! Wie wird 


die Fahrt ablaufen. Ach Herr Graf, nicht nur Ihr 
Schickſal und das meiner Herrin, auch das meine hängt 


* 
8 
2 


von Ihnen ab! O die Männer! O die Männer! 


2 * 
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Fritz 
(aus dem Zimmer des Grafen kommend). 
Julchen, mein Herzensjulchen noch eine halbe Stunde 
und wir ſind Bräutigam und Braut. 
Julie. 
Ach, mein lieber Fritz — wenn es nur wahr wird. 
Ich bin ſo voll Angſt und zittere vor der Entſcheidung. 


Fritz. 

Ei was, ich habe guten Muth! Ich habe meinem 
Herrn einen Wink gegeben, daß die Baronin morgen 
abreiſen wollte — da war er ganz perplex. 

Julie. 
Wenn Du nur keine Dummheit gemacht haſt. 
Fritz. 

Ich glaube gar! Ganz außerordentlich geſcheut habe 
ich meine Sache gemacht. Das hat gefangen! Erſt war 
er nachdenklich und dann war er ſo vergnügt, als ich ihm 
den Rock anzog und recht angenehme Schlittenfahrt wünſchte. 
Und angeſehn hat er mich ſo freundlich, daß es mir ganz 
warm um's Herz wurde. 

Julie. 

Meine Gnädige war auch in großer Aufregung. Von 
früh an ſchon hatte ſie geſchrieben in ihr Tagebuch — 
und wie nun der Johann kam und meldete, daß der Graf 
ſie ſpazieren fahren wollte, ſprang ſie mit einem Male 
auf, ſchloß das Buch ſchnell zu und eins, zwei, drei hatte 
ſie den Pelz angezogen und den Hut aufgeſetzt. 

Fritz. 

Siehſt Du wohl! Na wenn das keine Liebe ſein ſoll, 

dann weiß ich nicht was Liebe iſt. — 


a 
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Julie. 
Und dann ſagte ſie mir, „Julchen wegen der Toilette 
zum Diner werde ich erſt ſpäter beſtimmen“. 


Fritz. 
Ha, ha, ich verſtehe. 
Julie. 


Das iſt ja klar, was ſie damit meinte und ich habe 
auch zwei Kleider, ein ſchwarzes und ein roſa, zurecht 
gelegt, um auf alle Fälle gerüſtet zu ſein. Ach Fritz, 
wenn nun aber doch nichts daraus würde. 


Fritz. 
Närrchen, ich bin meiner Sache ganz gewiß. Wenn 
mein Herr ſieht — er muß reden, dann redet er auch 


— und er verſteht's aus dem Fundament, das ſchwöre 
ich Dir. Als er auf dem letzten Erntefeſt ... 
f Julie. 
Ach ſchweig mit Deinen Geſchichten. Ich bin nicht 
aufgelegt ſie anzuhören. 
Fritz. 
Dann will ich von unſerer Hochzeit ſprechen — dazu 
biſt Du doch wohl aufgelegt. 


Julie deufst). 
Wenn wir nur erſt ſo weit wären! 


Fritz. 

Sieh, wenn's irgend angeht, muß unſere Hochzeit mit 
der unſerer Herrſchaft zuſammen ſein und was mein Graf 
dazu thun kann, das thut er. 

Julie. 

Nun meine Gnädige wird auch wohl nichts dagegen 

haben — aber das ſcheint mir dann doch etwas bedenklich. 
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Denn wenn ich nun meine Baronin anputze, habe ich doch 
keine Zeit, ſelbſt mich ſchön zu machen und eine Braut⸗ 
toilette erfordert viel Zeit — der Schleier, der Myrthen— 
kranz, die Schleppe! 


Fritz. 

Da laß ich mir keine grauen Haare wachſen, ich werde 

meinen Herrn ſchon anziehn und ſelbſt noch fertig werden. 
Deshalb kann ich heirathen. 


i Julie. | 

Du haft gut reden. | 
Fritz. 

Aber — Donnerwetter noch einmal, da kommt der 


Schlitten wieder in den Schloßhof. Julchen, der Würfel 
iſt gefallen! 
(Raſch ab durch die Mittelthür.) 
Julie 
(fällt auf einen Stuhl). 
Ich ſterbe! 


Achte Sceue. 


Julie. — Die Baronin. 


Baronin 
(tritt durch die Mittelthür, ſehr erregt, doch immer der Kammerjungfer gegen— 
über mit Haltung und Selbſtbeherrſchung). 


Jiulchen, geh zum Baron und ſage ihm, ich ließe ihn 
bitten auf einen Augenblick. 5 
Julie. 
Wollen gnädige Frau nicht erſt ablegen. Der ſchwere 
Pelz hier im warmen Salon. 


Baronin. 
Du haſt recht, Kind, ich vergaß meinen Hut und Mantel. 


(Julchen nimmt der Baronin die Sachen ab und geht damit in's Nebenzimmer. 


Die Baronin geht erregt auf und ab) Ich muß meinem Onkel 


offen die Wahrheit ſagen! Ich bin es ihm und mir ſelbſt 
ſchuldig. Das wird mich auch am erſten beruhigen. (Julie 
kommt wieder in den Salon) Nun aber geſchwind Julchen, hinunter 
zum Baron und ſag ihm, daß ich ihn hier im Salon 
erwarte. Julchen ab, Baronin allein. Die Baronin nimmt ein Buch vom 
Tiſch, um zu leſen, nach einigem Blättern in demſelben ſchlägt ſie es zu und 
legt es wieder auf den Tiſch.) Nein es geht nicht! Ich kann mich 
ebenſowenig, wie andere Leute belügen, ich kann keine Ruhe 
heucheln, wo Alles in mir Aufregung und verzehrende 
Unruhe. Gottlob, da höre ich den Onkel. 


Neunke Scene. 
Aaronim — Baron. 


Baron 
(durch die Mittelthür eintretend). 


Du haſt befohlen, mein Kind? 
Baronin. 
Ja, lieber Onkel, ich muß Dich einen Augenblick 
ſprechen. 


Baron. 
Wir dürfen uns dazu doch wohl ſetzen? Schiebt der 
Baronin einen Seſſel zu und nimmt einen andern für ſich.) Nun Du ſiehſt 


mich bereit, Deine Eröffnungen anzuhören. 


Baronin. b 
Es iſt peinlich für mich, dieſe Sache zu berühren; 
— aber ich bin durch meine Schuld hineingerathen — 


alſo unumwundenes aufrichtiges Bekenntniß. 


N a 1 
. 
3 

n 


— 24 — 


Baron. { . 
Kind Du erſchreckſt mich! Dieſer Ton, dieſe Mienen! 


Baronin. 

Du weißt lieber Onkel, ohne daß wir darüber geſprochen 
haben, weshalb ich Deine Einladung angenommen und 
weshalb ich mich aus dem Trouble der Geſellſchaft auf 
Dein ſtilles Schloß begab. 


Baron (etwas unruhig). 
Aber beſte Stephanie, ich bitte Dich. 


Baronin. 

Lieber Onkel, laß mich ſprechen. Nur vollkommene 
Offenheit kann mich jetzt beruhigen. Alſo gerade heraus 
geſagt, ich bin hierher gekommen, um mich mit Graf 
Wildenſtein zu verloben, und daß ich dieſen Schritt gethan, 
werde ich mein Lebe lang beklagen, denn er war unweiblich. 


Baron. 

Liebes Kind, Du biſt in einer großen Aufregung und 

ungerecht gegen Dich ſelbſt. 
Baronin. 

Eine Frau darf einen ſolchen Schritt nie thun. Aber 
ich hatte Wildenſtein geſehen, ich hatte noch mehr von 
ihm gehört und ich leugne es nicht, er intereſſirte mich 
und trotz ſeines unerklärlichen verletzenden Benehmens 
intereſſirt er mich noch heute. Man ſagte mir, daß Graf 
Wildenſtein mich anbete — das hat man mir von ſo 
vielen Männern geſagt — ohne daß es Eindruck auf mich 
gemacht. Aber die angebliche Neigung von Wildenſtein 
ſchmeichelte mir und that meinem Herzen wohl. Ein nie 
gekanntes Hoffen und Sehnen beſeeligte mich, ich träumte 
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einen Traum von Glück, Treue und Liebe. Wildenſteins 


Schüchternheit Damen gegenüber war mir bekannt — ſein 


linkiſches Weſen in der Geſellſchaft hatte ich oft belächelt, 
aber jetzt war es mir ein lieblicher Gedanke, daß meine 
Liebe die Feſſeln ſprengen ſollte, die den trefflichen Kern 
des Mannes verdeckten und daß durch mich die Schätze 
ſeines Gemüthes auch der Welt zu Gute kommen ſollten. 
Und in ſolchen Träumen befangen, vergaß ich, was ich 
meiner Frauenwürde ſchuldig bin. 
Baron. 

Stephanie, aber wahrhaftig Du biſt ungerecht gegen 
Dich, denn Du haſt keinen Schritt gethan, welchen man 
Dir zum Vorwurf machen könnte. 


Baronin. 

Ich durfte nicht zu Dir kommen, da ich wußte, daß 
ich mit Wildenſtein hier allein ſein würde. Das Weib 
darf nicht den erſten Schritt thun und ich kann nur tief 
bereuen, was ich gethan. Das ſpöttiſche Lächeln der Welt 
mag ich ertragen, ich habe es nicht anders verdient — 
die Läſterzungen mögen ſich zuziſcheln, daß die ſtolze 
Baronin Lindenberg ſich dem Grafen Wildenſtein angeboten 
habe und von ihm verſchmäht ſei — es kränkt mich nicht 
— aber ich habe mich vor mir ſelbſt erniedrigt. 


Baron. 
Aber mein Gott, Stephanie, jetzt beunruhigſt Du mich 


ernſthaft. Was in aller Welt iſt denn paſſirt, das Dich 


in ſolche — nimm es mir nicht übel, ganz übertriebene 
Aufregung verſetzt. 
Baronin. 
Was paſſirt iſt? Du fragſt noch? 


RT Ach 


Baron. g 

Hat Dich der Graf beleidigt? 

Baronin. 

Wenn er mich nur beleidigt hätte, das wäre ja noch 
viel beſſer, es wäre viel beſſer, als dieſe Gleichgültigkeit, 
dieſes tödtliche Schweigen. Vierzehn Tage ſind wir hier 
zuſammen und noch iſt keine Silbe über ſeine Lippen 


gekommen, die mir gezeigt hätte, daß das Gerücht von 


ſeiner Liebe zu mir wahrgeſprochen. O wie oft hatte ich 
mir gelobt, mich dieſem beſchämenden Verhältniſſe zu ent— 
ziehen und immer wieder ſiegte meine Schwachheit. Und 
als heute Deine Aufforderung kam, mit Wildenſtein zu 
fahren, hätte ich wieder ablehnen ſollen und wieder war 
ich ſo ſchwach, dem geheimen Wunſche des Herzens zu 
folgen. Nun aber bin ich entſchloſſen und in einer Stunde 
werde ich Dich verlaſſen. 5 
Baron. 

Uebereile Dich nicht, Stephanie, laß mich mit Wilden- 
ſtein erſt ſprechen. 

Baronin. 

Um Gotteswillen nicht! Wenn Du einen Funken von 
Liebe für mich haſt, ſo beſchwöre ich Dich, kein Wort 
weiter in dieſer Sache zu verlieren. Doch nun laß mich 
gehen — ich bedarf einiger Ruhe, um mich zur Reiſe 


zu rüſten. 
(Schnell ab in die Thür links.) 


Br en 


Zehnte Scene. 


Baron, gleich darauf Fritz. 


Baron (der Baronin nachſchauend). 
Die iſt entſchloſſen und da hilft kein Zureden. Es 
iſt am beſten, ich miſche mich nicht mehr in ihre Au⸗ 


gelegenheit. Fritz kommt durch die Mittelthür.) Sieh da, Fritz! 


Nun haſt Du gehört, daß die Frau Baronin in einer 
Stunde abreiſt? 
Fritz. 
Gnädiger Herr, ſo lange die Dame nicht abgereiſt iſt, 
gebe ich nicht alle Hoffnung für meinen Herrn auf. 


Baron. 
Dies Mal möchteſt Du Dich doch irren, mein Sohn. 


Fritz. . 
Da muß noch was geſchehn, Herr Baron, ſo darf 
mein Herr nicht fort von hier, und Sie, gnädiger Herr, 
Sie können die Sache ins Geleis bringen. 


Baron. 
Ich ſpreche kein Wort mehr in dieſer Angelegenheit. 


Fritz. 
Dann muß ich helfen, auf die eine oder andere 
Weiſe. 
Baron. 
Ich warne Dich, Fritz — mache die Sache nicht 
ſchlimmer, als ſie ſchon iſt. a 
(Ab durch die Mittelthür.) 


Elfte Scene. 


Fritz, dann der Graf. 


Fritz. 

Und ſollte ich ſelbſt zur gnädigen Frau eindringen, 
und ſollte ich ihren Wagen zerbrechen, daß ſie jetzt noch 
nicht fort kann — ich muß für meinen Herrn handeln. 
Ach, könnte ich ihm nur etwas von meiner Dreiſtigkeit 
abgeben, nur ½ (Theilchen) — dann wäre er heute 
glücklicher Bräutigam. Oder wenn ich ihm das nur vor— 
machen könnte! Donnerwetter, da kommt mir eine Idee 
— wenn das anginge — wenn er das thäte — dann 
wäre ihm ſicherlich geholfen. Aber was thut's — den 
Rath muß ich ihm geben, ob er ihn befolgen will, iſt 
ſeine Sache. 

(Der Graf kommt aus ſeinem Zimmer, ohne Fritz zu ſehn.) 
f Graf. 

O dieſer unſelige Druck, der auf meinem Herzen liegt! 
O über meine erbärmliche Schwäche! Ich fühle es — 
mein Glück iſt verſcherzt — dahin — dahin auf immer. 


Fritz (traurig und weich). 
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Herr Graf. 8 
Graf. 

Fritz, Du hier, treue Seele? 
Fritz. 

Herr Graf, ich kann Sie nicht ſo traurig ſehn. 
Graf. 

Und doch wirſt Du daran nichts ändern, mein alter 

Junge. 


_ 
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Fritz. 
Herr Graf, wenn ich Ihnen nun doch einen guten 
Rath geben könnte. 
Graf 


(ſchüttelt mit dem Kopfe). 
Fritz. 

Herr Graf, ich weiß wohl, daß es ſich für einen 
Diener nicht ſchickt, ſeinem Herrn einen Rath zu ertheilen, 
aber gnädiger Herr Graf haben mich ja auch oft nicht 
als Diener angeſehn, ſondern als einen guten Freund 


aus der Jugendzeit — und da möchte ich nun bitten, 
daß der Herr Graf mich als ſolchen einmal reden ließen. 
Graf. 


Sprich, Fritz; ich weiß — was Du auch ſagſt — 
es kommt aus gutem Herzen und Deine Theilnahme thut 
mir wohl. 

: Fritz. 

Sehn der 1 55 Graf — auf den Kopf gefallen bin 
ich auch gerade nicht — und weshalb der Herr Graf 
hierher gekommen find, das habe ich ſchon längſt weg— 
gehabt — und Herr Graf, ich bin nun mal entſchloſſen, 
daß wir nicht unverrichteter Sache wieder abreiſen. 


Graf (ernſt). 
Fritz — mißbrauche meine Nachſicht nicht. 


Fritz. 

Ich werde doch nicht. Aber mit einem Worte heraus⸗ 
geſagt: Der Herr Graf faſſen die Sache nicht richtig an 
und das kommt davon, weil der Herr Graf keine Uebung 
haben. Der Herr Graf ſind viel zu bedächtig bei der 
Geſchichte und trauen ſich nicht genug zu, und ſo iſt's 


einmal mit den Frauensleuten, mögen fie nun vornehm 


ſein oder gering; wenn man ihnen nicht keck entgegenkommt, 


glauben ſie nicht, daß man ſie lieb hat. 
Graf 


(macht Zeichen der Ungeduld). 


Fritz. 

Herr Graf, ich kenne das aus Erfahrung. Früher — 
ach du meine Zeit — was koſtete mir das für Mühe, 
wenn ich ſo eine kleine Liebſchaft anfangen wollte. Wo— 
chen lang dauerte es, bis ich ſo weit kam, wie jetzt 
nach ein Paar Stunden. Na — nu natürlich, ſo un⸗ 
genirt, wie ich zum Beiſpiel mit Julchen verkehre, können 
der Herr Graf mit der Frau Baronin nicht umgehen 
— aber Jedes nach ſeiner Art, und das Schlimmſte iſt 
der Anfang. 

Graf (ür ſich). 
Das weiß der Himmel — der Burſche hat Recht. 


Fritz. 

Iſt man erſt über den Anfang weg, das andere iſt 
nur Kinderſpiel. Ach, was müht man ſich ab, die erſten 
Redensarten zu finden. Da habe ich nun ein ganz 
probates Auskunftsmittel und das habe ich auch gleich 
bei der Julchen angewandt. Ich hatte noch kaum mit 
ihr geſprochen, aber das Mädchen gefiel mir, wie noch 
kein anderes. Als ich ſie nun am zweiten Tage Mor— 
gens im Vorzimmer fand — ſie las gerade und hatte 
gar nicht einmal bemerkt, daß ich eingetreten — und 
wie ſie nun ſo allerliebſt ausſah, ſchlich ich leiſe heran, 
faßte ſie beim Kopf und gab ihr einen herzhaften Kuß. 
Na da hätten Sie ſie aber ſehn ſollen, Herr Graf — 
wie ſie auf mich los fuhr — aber ſo ein Kuß macht 
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5 8 Muth, ich ließ mich nicht verblüffen und ſagte ihr dreiſt, 
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wie mir ums Herz war. Sie lief zwar weg — aber 
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ich wußte ſie doch bald wieder zu treffen und Nachmittags 
waren wir Braut und Bräutigam. 


Graf. 
Und was ſoll deine alberne Liebesgeſchichte mir? 
Fritz. 
Herr Graf, ich ſage nur — probiren Sie's auch 
mal ſo. 
Graf (ſehr ernſt). 
Fritz — meine Güte ſcheint nur deine Impertinenz 
herauszufordern. 


Fritz. 

Herr Graf, ich bitte, ich beſchwöre Sie, überlegen 
Sie Sich die Sache. So ohne Weiteres könnten natür⸗ 
lich der Herr Graf der gnädigen Frau Baronin keinen 
Kuß geben — aber ſo wie es jetzt iſt — hat die Frau 
Baronin ein Recht auf einen Kuß, kann einen Kuß vom 
Herrn Grafen verlangen. Das iſt das Schlittenrecht! 
Wenn eine Dame ſich von einem Herrn im Schlitten 
fahren läßt, muß ſie einen Kuß von ihm haben und 
gerade weil der gnädige Herr die Frau Baronin nicht 
geküßt haben, ſind ſie ſo böſe geworden. 


Graf. 
Schweig — Fritz und geh auf mein Zimmer, um 


meine Sachen zu packen — 


Fritz (in Abgehen). 
Ach, wenn der Herr Graf nur den Verſuch 18 


3 wollten — ich jtehe für den Erfolg. (Ab.) 
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Zwolfle Scene. 


Graf auein. 
(Geht in großer Unruhe auf und ab.) 

Wenn ich bedenke — doch nein — es iſt unmöglich. 
Und ſoll ich wirklich dieſen ſchönen Traum — den erſten 
herrlichen Liebestraum meiner Seele — wie Nebel ſchwin— 
den ſehn? Iſt das Glück, das mir winkt, nicht einer 
beſonderen Anſtrengung würdig? Iſt nicht Stephanie ein 
Preis, um den man ſchon von der Heerſtraße des All— 
täglichen abweichen darf? Gut — ich will thun, was 
mir ein aufrichtiger Freund in ſeiner Einfalt gerathen 
hat — Gott wirds wohl machen. 


(Man hört aus dem Zimmer der Baronin deren Stimme: Julchen, frag nach, 
wie bald mein Kutſcher zur Abfahrt bereit iſt.) 


Ich ſtehe vor der Entſcheidung. — Jetzt oder nie! 
Einmal fort — iſt Stephanie mir für immer verloren. 


(Julchen kommt ins Zimmer und geht durch die Mittelthür ab, ohne den Grafen 
zu bemerken.) 


Dreizehnle Scene. 
Graf. Baronin. 


(Der Graf iſt, nachdem Julchen durch die Mittelthür verſchwunden, auf ſeine 
Zimmerthür zugegangen, die er öffnet und durch welche er in ſein Zimmer 
tritt, als die Baronin von der andern Seite in den Salon kommt.) 


Die Baronin 
(in Hut und Mantel langſam aus ihrem Zimmer tretend). 


So muß ich denn zurück in die Welt voll Unruhe, 
Heuchelei und Schein — allein! Zerſtört iſt das Licht— 
gebilde meiner Phantaſie, zerronnen in ein Nichts der 


Traum meiner Seele. Doch ſtill, ſtill, mein armes 
Herz — Muth und Entſagen! 
Der Graf 
(der die Worte durch die halb geöffnete Thür gehört, tritt ein; in feinen Be— 
wegungen muß ſich feſte Entſchloſſenheit ausprägen, in ſeinen Zügen Freude und 
Entzücken; er geht auf die Baronin zu, die erſchrocken ſtehn bleibt und ihn ver⸗ 


wundert anſieht. Der Graf ſtutzt einen Moment, dann geht er raſch auf die 
Baronin zu, umarmt ſie und gibt ihr einen Kuß mit den Worten): 


Baronin! mein Schlittenrecht! 


Die Baronin 


(ſteht einen Moment wie erſtarrt, dann tritt ſie zurück und ruft mit Zeichen 
des höchſten Unwillens): 


Herr Graf, welch unerhörte Beleidigung! 
(Sie wendet ſich, um in ihr Zimmer zurück zu gehen.) 
Der Graf 
(hält ſie feſt bei der Hand). 
O, wenden Sie ſich nicht von mir, Stephanie — 
ſtoßen Sie mich nicht zurück, ich beſchwöre Sie! 


Baronin 

Laſſen Sie meine Hand, Graf, laſſen Sie meine 
Hand! Nach dem, was Sie gethan, darf ich und will 
ich nichts weiter hören. 

Graf 
(in großer Erregung mit Leidenſchaft). 

Sie müſſen mich hören! Sie können nicht ein treues 
Herz für ewig elend machen wollen, weil Sie nach der 
Meinung der Welt ſich für gekränkt erachten. Nein, 
Stephanie, ich denke edler von Ihnen, und mit felſen⸗ 
feſtem Vertrauen auf Ihr Herz, das trotz aller Ver— 
ſuchungen der großen Welt ein deutſches treues Frauen— 
herz geblieben, lege ich die Entſcheidung meines Schick— 
ſals in Ihre Hand. Stephanie — ich kam hier her, um 
Sie zu werben! Ich hatte Sie geſehen, ich liebe Sie, 

v. Cramm, Schlittenrecht. 8 3 
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ſeit ich Sie kenne. Meine Liebe für Sie wuchs mit 
jedem Tage, mit jeder Stunde, die ich mit Ihnen unter 
einem Dache verbrachte. Aber mit meiner Liebe kämpfte 
der Dämon, der meine Zunge gefeſſelt hielt! Hundert⸗ 
mal war das Geſtändniß, das Ihnen mein Herz ablegen 
wollte, auf meinen Lippen und immer und immer wieder 
hielt mich dieſe entſetzliche unerklärliche Scheu zurück. Da 
vernahm ich heute, daß Sie das Schloß verlaſſen wollen! 
Du mußt reden — Du mußt, wenn nicht Dein Glück 
auf immer verſcherzt ſein ſoll, ruft es in mir! Ich bin 
mit Ihnen allein; in der freien Gottesnatur will das 
Herz ſich öffnen, ich jauchze auf in dem Gedanken, daß 
nun bald mein Schickſal klar vor mir liegt. Ich will, 
ich muß ſprechen, aber über die Lippen, die ſich öffnen, 
kommt kein Ton — das Herz iſt mir wie von 
Angſt zuſammengeſchnürt und rings um mich her tönt es 
wie Hohnlachen der Dämonen! Wie ich den Schlitten 
gewandt, wie ich im raſenden Fluge Sie zum Schloß 
zurückgeführt, wie ich in mein Zimmer ſtürzte mit dem 
vernichtenden Gedanken, daß nun Alles verloren, ich kann 
es nicht beſchreiben — ich kann es nicht wieder denken. 


Baronin (mit Gefühh. 
Armer Wildenſtein! 
Graf. . 
Ich ſagte mir, daß mein Glück auf immer verloren, 
wenn nicht ein Wunder mich rettete. Muthlos hatte ich 


den Kampf gegen meine Schwäche aufgegeben — als mir 
plötzlich der Gedanke kam, von Ihnen mein Schlittenrecht 


zu fordern! Ich bekenne, daß ich Ihrer Verzeihung bedarf, 
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aber wer verzweifelnd mit den Wellen kämpft, faßt nach 


jedem Rettungs-Anker, der ſich bietet. Und feſt baute ich 
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darauf, daß ich — wenn ich den Muth gefunden, Sie 
zu küſſen, auch den Muth gewonnen, Ihnen mein Herz 
zu offenbaren. Stephanie, ſehen Sie mich freundlich an, 
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fagen Sie, daß Sie mir nicht zürnen und geben Sie 
mir einen Strahl von Hoffnung, daß Sie mich ein wenig 
lieb haben! | 
Baronin 
8 (reicht ihm bewegt die Hand). 


R Mein Freund — mein theurer Freund — jetzt fehlen 
mir die Worte — Ihnen zu ſagen, wie glücklich ich bin. 


- Graf. 
Geliebte. Mmarmung.) 


Vierzehnke Scene. 
Borige. Baron, gleich darauf Fritz Ans Julchen. 


Baron (durch die Mittelthür). 
Ei der Tauſend — da komme ich wohl gerade recht, 
um meinen Segen zu geben. 


(Baronin und Graf auf ihn zu.) 


Baronin. 
Lieber Onkel — 


Graf. 
Ja, beſter Baron, wünſchen Sie uns Glück zu unſerer 
Verlobung; ich bin der Glückſeligſte aller Sterblichen. 
Julchen 
(tritt durch die Mittelthür ein und bleibt im Hintergrund ſtehn). 
Es iſt angeſpannt, gnädige Frau! 
Baronin. 
Laß wieder ausſpannen, ich bleibe heute noch hier. 
3 * 
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Fritz a | > 


(aus dem Zimmer des Grafen kommend). 

Herr Graf, die Koffer ſind gepackt. 

Graf. 

Du kannſt wieder auspacken. 

| Fritz. 
Ach ſo = (Geht auf Julchen zu und ſpricht leiſe mit ihr.) 

Graf. 

Liebe Stephanie — gleich eine Bitte. Unſere Leute 
ſind ſchneller mit der Verlobung fertig geworden, als wir, 
denn Fritz hat mir geſtanden, daß er bereits 14 Tage 
mit Julchen verlobt iſt. 5 


Julchen 
(Fritz, mit dem Finger drohend). 


Wart — Du Plaudertaſche. >? 
Graf. 

Was meinst Du — wenn wir nun an unſerm Hoch— 
zeitstage auch dies Paar glücklich machten, — das heißt, 
wenn Mamſell Julchen will. 

Julchen N ö 
(auf die Baronin zueilend). N 

Ach gnädige Frau! 2 

Fritz | > 
(die Hand des Grafen faſſend). | 

Hurrah, Herr Graf — es lebe das Schlittenrecht! 

Der Graf macht ihm ein Zeichen zu ſchweigen — der Vorhang fällt. 


— —— 


Leipzig. Druck von Grimme & Trömel. 
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